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1   Jülich, Zitadelle. Luftbild 
der Schlossfestung Rich-
tung Nordosten mit der 
Grabungsfläche Planum 2 
im Schlosshof, April 2015. 

Jülich, Kreis Düren

Unter den Linden –  
der Innenhof der Schlossfestung Zitadelle Jülich 

Thomas Ibeling und Marcell Perse

Zum 500. Geburtstag von Herzog Wilhelm V. von  
 Jülich-Kleve-Berg im Jahr 2016 bieten die lau-

fenden Ausgrabungen im Innenhof der Zitadelle Jü-
lich die Möglichkeit, Führungen in die Baugrube des 
Herzogs anzubieten. Dieser hatte ab 1548 in der 
traditionsreichsten Stadt seines Herrschaftsgebietes 
von dem italienischen Architekten Alessandro Pas-
qualini eine neue Landesfestung mit Residenz-
schloss errichten lassen. In Verbindung damit ent-
stand eine ebenfalls befestigte Idealstadtanlage, die 
in der Tradition des römischen Iuliacum stehen soll-
te, das man fälschlich, aber prestigeträchtig auf Ju-
lius Caesar zurückführte. Seit 2014 wird im Vorfeld 
einer Feuchtigkeitssanierung des Schlosskellers 
durch den Bau- und Liegenschaftsbetrieb NRW die 
Baufläche im Auftrag der Sonderliegenschaftsver-
waltung der Bezirksregierung Köln vom Museum 
Zitadelle in Absprache mit der Außenstelle Nideg- 
gen des LVR-Amtes für Bodendenkmalpflege im 
Rheinland (LVR-ABR) in mehreren Kampagnen ar-
chäologisch untersucht. Als erstes Planum war im 
Jahr 2014 das Hofpflaster aus Kopfsteinen und Rur-

kieseln freigelegt worden (Arch. Rheinland 2014, 
211–213). Unter dieser Pflasterung des späten 
18. Jahrhunderts konnten die archäologischen Kam-
pagnen 2015 die frühneuzeitliche Struktur des In-
nenhofes mit einem diagonalen Verbindungsweg 
vom erhaltenen Nordportal zum einstigen Pendant 
im Südflügel dokumentieren (Abb. 1). Dieser Weg 
war etwa 5 m breit und bestand aus einem kompak-
ten, zur Mitte hin linsenförmig aufgewölbten Kies-
paket, welches in einer Mächtigkeit von etwa 30 cm 
erhalten war. Die Basis lag stratigraphisch nur we-
nige Zentimeter oberhalb einer dünnen Kiesschicht, 
welche wahrscheinlich eine am Ende der renais- 
sancezeitlichen Bautätigkeiten eingebrachte Hofpla-
nierung des ausgehenden 16. Jahrhunderts reprä-
sentieren dürfte. Im Randbereich wurde die Wege-
führung von einer humosen Auffüllschicht über-
deckt, die sich anhand eingelagerter Keramik- und 
Münzfunde in das 17./18. Jahrhundert datieren 
lässt. Mehrere in diesen unbefestigten, schlammi-
gen Untergrund eingetiefte Fahrspuren führen auf 
das Hauptportal der Schlosskapelle zu. Sie lassen 
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2   Jülich, Zitadelle. 
Barocker Anhänger einer 
Mondsichelmadonna  
aus Kupferlegierung,  
H. 4,8 cm. 

3   Jülich, Zitadelle. 
6-Heller-Münze Herzog 
Wilhelm V. von 1579,  
Dm. 18 mm.

spruch des Herzogs „IN DEO SPES MEA GV D G“ 
(In Gott liegt meine Zuversicht, Wilhelm von Gottes 
Gnaden), die Rückseite bildet das Wappen der Her-
zogtümer Jülich-Kleve-Berg (Abb. 3). 
Im bislang untersten Planum 3 zeichnet sich im 
Nordwesten des Innenhofes eine etwa 6 m brei-
te, massiv mit Kies befestigte Wegetrasse ab. Sie 
nimmt in ihrer Orientierung zwar eindeutig Bezug 
auf das Nordportal, läuft in ihrer südwestlichen Er-
streckung jedoch nicht auf das Südportal, sondern 
etwa mittig auf den Westflügel zu (Abb. 4,5). Be-
gleitet wird die Kiestrasse von zwei seitlich verlau-
fenden Gräben. Sowohl die Kiestrasse als auch die 
Gräben werden von der Baugrube des Westflügels 
gekappt. Dies deutet darauf hin, dass dieser Weg 
vor dem Baubeginn des vierflügeligen Schlosskel-
lers 1549 angelegt wurde. Die Wegbefestigung wird 
derzeit als eine Schwerlasttrasse für die erste Zita-
dellenbauphase ab 1546 interpretiert. Interessant 
ist, dass die Flucht der Kiestrasse in der Verlänge-
rung der Nordkurtine der westlich an die Zitadelle 
anschließenden Stadtbefestigung liegt. 
Im östlichen und südwestlichen Hofareal zeich-
neten sich im Planum 3 mehrere Siedlungsstruk-
turen ab, die einen überraschenden Einblick in die 
hoch- bis spätmittelalterliche Siedlungsgeschichte 

sich möglicherweise mit Umbauarbeiten des Schlos-
ses zur Kaserne in den 1730er Jahren oder mit Bau-
tätigkeiten an der Schlosskapelle nach dem Brand 
von 1768 und der darauf erfolgten Errichtung der 
Rokokofassade in Verbindung bringen. Insgesamt 
belegen die Befunde für die Zeit vom 16. bis zum 
ausgehenden 18. Jahrhundert eine nur spärliche 
Ausgestaltung des Innenhofes, der in dieser Zeit als 
begrünte Fläche mit einem querenden Kiesweg ge-
staltet gewesen zu sein scheint.
Aus den Auffüllschichten des zweiten Planums 
stammen einige interessante Funde. Der Buntme-
tallanhänger einer barocken Mondsichelmadonna 
mit Lilienszepter (Abb. 2) zeigt Maria in einer Hal-
tung, die das 1609 wiederentdeckte Gnadenbild von 
Foy (Dinant, B) populär gemacht hat. Einen Ein-
blick in die verwirrenden religiösen- und machtpoli-
tischen Konstellationen zu Beginn des Dreißigjähri-
gen Krieges vermitteln verschiedene Münzfunde. In 
die Zeitspanne zwischen den beiden Belagerungen 
Jülichs 1610 und 1621/22 fallen ein Krongroschen 
von Sigismund III. aus Polen und eine Münze aus 
den Spanischen Niederlanden. Besonders interes-
sant ist eine 6-Heller-Münze von 1579, die direkt 
auf den Jülicher Herrscher und in die Bauzeit der 
Zitadelle verweist. Die Vorderseite zeigt den Wahl-
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4   Jülich, Zitadelle. 
Planum 3 im Innenhof 
des Schlosses. 1 Nordpor-
tal; 2 Sickerbecken zum 
Hofpflaster, Ende 18. Jahr-
hundert; 3 Profilsteg mit 
Wurzelstock einer Winter-
linde, ca. 1870; 4 Regen- 
wasserkanal in den Süd-
trakt, 1789; 5 befestigte 
Baustraße mit Randgrä-
ben, 16. Jahrhundert;  
6 Ostseite einer hochmit-
telalterlichen Einfriedung 
mit Graben; 7 vorrenais-
sancezeitliche Gräben.

Der Schlosskeller war von der hofseitigen Baugrube 
der Renaissance durch vier kreuzförmig angeordne-
te Zugänge in der Mitte jedes Flügels zugänglich, die 
nach Abschluss der Arbeiten zugemauert wurden. 
Durch diese Öffnungen sollen nun die geplanten 
Trocknungs- und Revisionsgänge vor der ehemali-
gen Außenseite der Fundamentmauern erschlossen 
werden. Dabei wird sich für die Besucher zukünftig 
ein interessanter Blick in den Fundamentbereich er-
geben, der als authentische Quelle die Großbaustel-
le der Renaissance vor Augen führt. 

Für die gute Zusammenarbeit in Dokumentation 
und Auswertung ist Norbert Bartz, Guido von Bü-
ren, Bernhard Dautzenberg und Oliver Ungerath zu 
danken.
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1 U. Eckardt, Jülich. – 2–3 B. Dautzenberg/Museum Zita-

delle Jülich. – 4 O. Ungerath/Fa. Ibeling, Köln.

.

der Stadt Jülich vermitteln. Dies ist umso bedeu-
tender, da entsprechende Befunde in der Innen-
stadt aufgrund der Eingriffe neuzeitlicher Keller im 
Zuge der städtebaulichen Neuplanung Pasqualinis 
und des Wiederaufbaus nach dem Stadtbrand von 
1547 selten erhalten sind. Dies erstaunt aber auch, 
weil für das außerhalb der mittelalterlichen Stadt-
befestigung gelegene Gelände keinerlei urkundliche 
Hinweise auf die Existenz einer befestigten Sied-
lungs- bzw. Hofanlage bekannt sind. Die bislang 
aufgedeckten Befunde vermitteln uns das Bild einer 
grabenumwehrten Befestigungsanlage weitgehend 
unbekannten Ausmaßes. Während die Ostflanke 
der etwa 16 m breiten Anlage lediglich einen ein-
zigen, massiv ausgebildeten Umfassungsgraben 
aufweist, zeichnen sich im südwestlichen Bereich 
gleich mehrere, vermutlich annähernd zeitgleiche 
Gräben ab. Ihre funktionale Zuordnung zu der An-
lage ist derzeit jedoch noch unklar. Begleitet wird 
die Grabeneinfriedung im östlichen Bereich durch 
eine innen liegende Reihung massiv eingegrabener 
Pfosten, die sicherlich ebenfalls einer fortifikato-
rischen Absicherung dienten (Abb. 4,6). Das aus 
den zugehörigen Befunden geborgene Fundinven-
tar setzt sich sowohl aus hoch- bis spätmittelal-
terlichen als auch aus sekundär verlagerten rö-
mischen Keramikfragmenten zusammen. Eindeutig 
römische Befunde sind bislang noch nicht belegt. 
Ein weiterer im südwestlichen Flächenbereich auf-
gedeckter Graben deutet aufgrund seiner deutlich 
andersartigen Verfüllung und der Tatsache, dass er 
durch einen der hoch- bis spätmittelalterlichen Grä-
ben geschnitten wird, möglicherweise eine ältere 
Siedlungsphase an. 
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